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  Vorwort


  Der nachfolgende Ratgeber gibt interessierten Anglern einen soliden Einstieg in die hohe Kunst des Fliegenfischens auf den Zielfisch:


  Barsch


  Zu Beginn werden die wichtigsten Grundlagen zum Zielfisch vermittelt. Dieses Basiswissen ist für den angehenden Fliegenfischer wichtig, um einen ersten Eindruck über die Ernährungsweise, das Vorkommen und den Standplatz dieser Fischart zu gewinnen.


  Im zweiten Kapitel werden die effektivsten Fliegenmuster auf Grundlage verschiedener Bindeanleitungen Schritt für Schritt inklusive Bildmaterial vorgestellt. Bei den Fliegenmustern handelt es sich um speziell vom Autor kreierte und persönlich getestete Muster, die nur in diesem Ratgeber zu finden sind. Diese Modelle wurden speziell für die routinemäßige Fliegenfischerei entwickelt und sind für den Einsteiger ohne Erfahrungen sehr leicht nachzubinden. Die ausgewählten Fliegenmuster sind in der Regel für die jeweilige Fischart ausreichend und sehr effektiv.


  Der garantierte Fangerfolg dieser Modelle wird im dritten Kapitel näher beschrieben. Dort findet der Leser eine praxisbezogene Anleitung mit Tipps und Tricks zum richtigen Gerät, zur abgestimmten Montage und zu den wichtigsten Wurfstilen. Die genaue Präsentation der vorgestellten Fliegenmuster wird ebenfalls ausführlich anhand ausgewählter Beispiele erklärt. Abschließend erhält der angehende Fliegenfischer noch hilfreiche Informationen zum Drill und zur Landung des ausgewählten Zielfisches. Dieser Ratgeber beweist, dass jeder Laie mit dem nötigen Wissen erfolgreich Barsche mit der Fliegenrute überlisten kann.



  


  Kapitel 1 - Grundlagen


  Der Barsch
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  Viele unserer heimischen Gewässer beherbergen große Barschbestände. Zu den typischen Merkmalen zählt seine geteilte stachelartige Rückenflosse sowie die rötliche Färbung seiner Brust- und Bauchflosse. Spitze Stachelstrahlen und schwarze Flecken auf einer grünen Flanke zeichnen den Flussbarsch zusätzlich aus.


  Besonders in kleineren Gewässern erreichen Barsche oft nur eine Durchschnittslänge von 20 Zentimetern und selten werden sie schwerer als ein Kilogramm. Allgemein legen Flussbarsche nur relativ langsam an Gewicht zu. Dies gilt vor allem in nahrungsarmen Gewässern. Je mehr Brutfische beispielsweise in einem See vorhanden sind, desto mehr Nahrungsangebot ist auch für die Raubfische abgreifbar. Somit wachsen Barsche hauptsächlich in großen und tiefen Seen, Stauseen oder offenen Kanälen optimal ab. Dort können sie auch bis zu 60 Zentimeter groß und mehrere Kilogramm schwer werden. Aber auch genetische Faktoren und weitere Gewässerbedingungen können das Wachstumspotenzial des Flussbarsches beeinflussen.


  Bestandsentwicklung und Lebensraum


  Nach dem erfolgreichen Reifungsprozess des Fischlaichs zieht es die Laichfische in die Uferregionen, auch Litoral genannt. Schlüpfen die Larven der Barsche, steigen sie zur Wasseroberfläche auf und treiben in den uferfernen Freiwasserbereich ab, der auch als Pelagial bezeichnet wird. Dort ernähren sich die kleinen Flussbarschlarven von Zooplankton und kehren nach einiger Zeit der ununterbrochenen Nahrungsaufnahme zurück zum ufernahen Bereich. Im Litoral stellen die Brutfische ihre Nahrung auf Insektenlarven um. Aus diesem Grund konkurrieren die Jungbarsche auch mit vielen anderen Weißfischen. Betrachtet man beispielsweise einen kleineren Teich, der einen hohen Bestand an Rotaugen und weiteren Weißfischarten aufweist, lassen sich hier oftmals nur sehr schlechte Barschbestände auffinden. In einem sehr flachen Karpfenteich, den ich als mein Heimgewässer bezeichnen kann, trifft diese Aussage zum Beispiel folgendermaßen zu:


  Der Karpfenteich ist von mittlerer Größe und durchgehend ein bis zwei Meter tief. Im Sommer befinden sich starke Krautbänke im See. Trotz seiner geringen Größe und Maximaltiefe, denn Löcher oder andere Vertiefungen gibt es nicht, besitzt der See einen guten Bestand an Karpfen, Graskarpfen und Schleien. Es kann auch im härtesten Winter kein Fischsterben stattfinden, da der Karpfenteich über ein kleines Gitter direkt mit einem großen Schifffahrtskanal verbunden ist. Der Teich wird durchgehend mit Frischwasser versorgt und war früher ein Teil des großen Kanals. Erst nach der Trennung beider Gewässer durch ein Gitter fand eine Isolation der Fischpopulation statt.


  Der Kanal hatte immer einen ausgezeichneten Bestand an Barschen. Jedoch entwickelte sich über die Jahre im Karpfenteich aus diesem guten Barschbestand eine Population vieler kleiner Barsche. Meine Vermutung war, dass nur die Isolation durch das Gitter dafür verantwortlich sein konnte.


  Doch was genau geschah mit dem ausgezeichneten Großbarschbestand? Schließlich verfügte auch der Karpfenteich über ausgedehnte und natürliche Uferbereiche.


  Allerdings reichten diese mit Totholz, Schilf und Unterwasserpflanzen übersäten, augenscheinlich barschverdächtigen Plätze nicht aus, um einen gesunden Barschbestand im Betrachtungszeitraum von zehn Jahren aufbauen zu können. Durch den zusätzlichen Besatz von Karpfen und Graskarpfen waren plötzlich starke Fressmaschinen von Insektenlarven am Werk. Hinzu kamen die vielen Weißfische und Schleien. Alle konkurrierten um das wenige Nahrungsangebot im flachen Gewässer. Oftmals wurden die Barsche ab einer bestimmten Größe sogar kannibalisch. Schließlich konnten sich nur die größten Fische im Karpfenteich fortpflanzen. Dazu zählten die meterlangen Graskarpfen und die unzähligen riesigen Spiegelkarpfen. Lediglich kleinere Hechte mit einer Maximallänge von einem halben Meter ließen sich noch fangen. Diese waren jedoch schon steinalt und abgemagert, da auch ihnen das Angebot an Weißfischen fehlte. Weißfische, die wiederum von den vielen großen Karpfen verdrängt wurden. An dieser Stelle ist jedoch zu betonen, dass auch die Karpfen, Graskarpfen und Weißfische eine interessante Beute für uns Fliegenfischer darstellen können. Auf welche Besonderheiten man dabei unbedingt achten sollte, wird in weiteren eBook-Ausgaben aus der Fliegenfischen-Reihe erläutert.


  Als Ergebnis der oben genannten Verdrängung durch Weißfische befanden sich kaum noch räuberische Barsche in dem flachen Teich. Sie erreichten nur noch selten eine Länge von über 20 Zentimeter und Stückgewichte von mehr als einem halben Pfund, da sie durch den Eingriff des Menschen unter zweierlei Aspekten leiden mussten.


  Zum einen konkurrierten die Jungfische stets mit anderen Cypriniden (karpfenartigen Fischen) um das wenige Nahrungsangebot. Andererseits hatten es die ausgewachsenen Barsche immer noch schwer, Beute unter dem starken Konkurrenzdruck der vielen kleinen Hechte zu finden. Oft konnte ich beobachten, dass die Hechte viel häufiger bissen, als die vielen kleinen Barsche. Falls mal ein Barsch beim Angeln dabei war, handelte es sich eher um einen Zufallsfang. Auch auf Mais, Maden oder Nymphen bissen Barsche besser, als beispielsweise auf Spinner, Blinker und Streamer. Kunstköder wurden allgemein häufiger von den Hechten genommen. Mit diesem Beispiel wollte ich gleich zu Beginn klarstellen, dass man nicht in jedem einladend ausschauenden Gewässer erfolgreich Barsche mit der Fliege überlisten kann.
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